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Bolksleben, 


Der Kirchhof.) 
Ein Lebensbild von Fr. Erdt. 


In ungetruͤbter Blaue lag der Himmel Über Berg 
und Thal. Die lachendſte Juliſonne winkte hinaus in 
die reizenden Umgebungen unſerer Stadt. Unfaͤhig dies 
fen Lockungen zu widerſtehen, befand ich mich bald auf 
dem Weg zum Thore. Jaſchkenthal und die herrlichen 
Anlagen ſeiner Johannisberge waren zum Ziele des 
Nachmittagsſpazierganges gewaͤhlt. Es herrſchte eine 
eigenthümliche Ruhe in den Straßen. Wer nicht durch 
ſein Tagewerk genoͤthigt wurde, das heiße Pflaſter zu 
betreten, wem nicht eine Equipage zu Gebote ſtand, 
oder wem wenigſtens feine Mittel und feine Zeit ver: 
gönnten, ſich eines Lohn- oder Thorfubrwerkes zu 
einem Ausfluge nach den Badeoͤrtern, woſelbſt man in 
den kuͤhlenden Wogen der Oſtſee Erquickung zu finden 
hoffte, zu bedienen, der pflegte jetzt des füßen Nichte: 
thuns hinter den berabgelaſſenen Rouleaux feiner kuͤhl⸗ 
ſten Zimmer; die ſpazieren zu gehen Gewohnten hatten 
aber ibre Gänge auf eine fpätere Stunde des Tages 
verſchoben. So ging ich denn, der Einzige, der um 

ſeines Vergnuͤgens willen die heiße Sonne nicht ge— 
ſcheut batte, nur von den eleganten Wagen unſerer 
vornehmen Welt umraſſelt, über die Jakobsthorbruͤcke, 
und batte faſt die dunkeln Schatten des Irrgartens 


*) Den Grund zu dieſer Erzählung legte eine Begebenheit, die 
ſich in der letzten Zeit in unſerer Stadt wirklich zutrug. E. 


erreicht, als ploͤtzlich in gemeſſenen, gellenden Toͤnen 
die Glocke des ſtadtiſchen Lazarethes ein trauriges Lied 
in die heitere Stimmung meiner Seele tönte. Sie fang 
ihr altes, in unzaͤhligen Malen eingeuͤbtes, einfaches 
Todtenlied; ſie rief es in ſchauerlichen Toͤnen uͤber die 
Stadt hin, daß hier wiederum ein Menſch geſtorben, 
ein armer Menſch; fie ſchlug mahnend ihre traurige 
Melodie, daß ſie in die Herzen dringe und ſie auffordere, 
der ernſten Stunde zu gedenken, die fie alle einſt bricht, 
daß ſte bitte um ein mitleidiges Lebewohl für den Ver: 
ſtorbenen. Wie Viele aber hören wohl dieſe Mahnung, 
die faſt taglich in ihre Ohren ſchlaͤgt? Ein Menſch 
iſt geſtorben, ſie haben ihn nicht gekannt, was kuͤmmert 
fie fein Tod; das Einzige, was im Stande wäre, ihr 
Intereſſe zu erregen, wäre ein pomphaftes Begraͤbniß. 
Da wären fie zugeſtroͤmt und hatten ihn in dichten 
Schaaren begleitet bis zur letzten Wohnung, da hatten 
ſie ſeiner gedacht wohl noch eine Woche nach dem 
Begraͤbniß. Seiner? O nein, feiner nicht, aber des 
ſchoͤnen, eichenen, ſilberbeſchlagenen Sarges, der Blu⸗ 
men darauf, der eleganten, von ſchwarzen Florwolken 
umwallten Marſchaͤlle, der langen Reihe Trauerkutſchen 
und derer, die darinnen folgten und aller der Anderen, 
die gleich ihnen von Neugierde getrieben, mitgepilgert 
waren. Ja, fie hätten. auch wohl des Todten gedacht 
und ſeiner Familie, aber auch nur, um ſich Geſchichten 
von ihm zu erzählen und Steine auf ihn zu werfen, 
die er ja nicht mebr von ſich abwehren kann. Gebt 
auch hie und da Einer mit, eine aufrichtige Thraͤne der 
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Trauer in feinem Auge und ein freundliches An— 


denken fuͤr den Geſtorbenen im Herzen: es iſt ein 


Tropfen in einer Wuͤſte. Hier aber, wo ein Armer 
geſchieden war aus dem Leben, hier erinnerte die 
Todtenglocke umſonſt, es kam Keiner, ſeinem Sarge 
das Geleit zu geben. 

Knarrend öffneten ſich die Flügel des Hofthores, 
mit langſam ſchwankendem Schritt naͤherten ſich die 


Traͤger des ſchwarzen Sarges, das Thor ſchloß ſich 


hinter ihnen, der Zug bog nach dem Olivaer Thor. 
Acht Traͤger, keuchend unter der Laſt in der brennen— 
den Hitze und eine alte, jammernde Frau, das war der 
Zug. Und doch war vielleicht in dieſem einen Herzen 
mehr des namenloſen, gewaltigen Schmerzes, als in 
jenen taufenden, welche die Leiche eines Reichen zu 
Grabe tragen. Es war eine arme, greiſe Mutter, die 
ihren Sohn in ſein letztes Bett legen wollte — ach! 
mußte. O ſie hatte ihn wohl ſich zuruͤckgekauft mit 
ihrem beſten Eigenthum, mit dem Blute ihres treuen 
Mutterherzens, wenn der Unerbittliche je einen ſolchen 
Kauf einginge. Das Thor im Ruͤcken begannen die 
Traͤger alsbald aus ihrem feierlich langſamen 
Schritt in einen ſchnelleren, der faſt einem halben 
Laufen glich, uͤberzugehen. Sie nahmen keinen An: 
theil an dem, den ſie trugen, es war ihr Broderwerb 
Todte zu Grabe zu tragen, ſie beeilten ſich, ihre Laſt 
los zu werden. Die Mutter merkte nichts von der 
Beſchleunigung, zu welcher fie auch ihren Gang jtei: 
gern mußte, ſie lebte nur ihrem Schmerz, was außer 
dieſem lag, war fuͤr ſie nicht da. Ferner und ferner 
wimmerte die Todtenglocke. i 

O welcher Widerſpruch des Lebens! Dort oben am 
herrlichen Dome des unendlichen Himmels die glaͤnzende 
Sonne, das gluͤhende Symbol des Lebens, die goͤttlichſte 
Aufforderung zu ſuͤßer Freude und Luſt und hier unter ihr 
der ungeheure, troſtloſe Schmerz, das gebrochene Herzl 
Sie aber wandelt laͤchelnd darüber hin und ſpiegelt ſich in 
den bittern Thränen einer Mutter und wirft ihre gol- 
denen Strahlen auf den ſchwarzen Sarg, als ſchiene 
ſie auf den Wonnebecher eines Gluͤcklichen, als gaͤbe 
es dort oben kein Mitgefuͤhl fuͤr irdiſchen Schmerz. 
Oder läge in dieſen Strahlen der Silberblick der Hoff⸗ 
nung, das allgegenwärtige Auge der unendlichen Liebe, 
das ſich hineinſenken moͤchte in die zerriſſene Bruſt 
und das thraͤnenvolle Auge hinuͤberziehen in fein himm⸗ 
liſches Reich ?! ü 

Leiſe ſchlich ich dem Sarge in kleiner Entfernung 
nach. Es zog mich zum Grabe bin, ich ſehnte mich 
mitzubeten mit dem Herzen der Mutter, nicht fuͤr die 
Ruhe und den Frieden des Hingeſchiedenen — den 
Todten bettet die Allmacht ſanft und herrlich in dem 
fruchtbaren Schooße ihrer Liebe — aber beten wollte 
ich fuͤr die Mutter, die trauernde, arme, verlaſſene 
Mutter, daß Gott ihr den Himmel des Troſtes ſtrahle 
in das blutende Herz und ihre alten einſamen Tage 
in ſeine Vaterhand nehme, da er ſie aus der des 
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Sobnes geriffen und fie arm und hilflos hineingeſtellt 
in die brandenden Wellen des Lebens, darinnen fo 
Wenige ein Auge, und noch unendlich Wenigere eine 
Hand haben fuͤr das Elend des Andern. 

Die geöffneten Thore des Kirchhofes harrten ſchon 
des neuen Ankoͤmmlings. Ein Schauer durchbebte die 
Glieder der Mutter, als ſie dieſe Staͤtte betrat, in 
welcher eine kleine winzige Scholle jetzt des Sohnes 
Eigenthum werden ſollte. Eigenthum? Ach nein, es 
war ja nur ein geliehenes Gut, welches er, wer weiß 
wie bald, mit einem Zweiten und Dritten theilen und 
welches fie nach einigen Jahren an eine zweite Rei— 
benfolge und fo fort abgeben mußten. Denn die Kirch: 
hoͤfe der Hospitaͤler find gewöhnlich enge, die Zahl 
der Todten aber groß in jedem Jahre, daher man 
denn genoͤthigt iſt, die wenigen Knochenuͤberreſte aus 
den alten eingeſunkenen Graͤbern auszuſondern und ſie 
zuſammenzuwerfen in große Gruben, daß dort jetzt 
die Gebeine von Hunderten zuſammen geworfen liegen, 
während man die frei gewordenen Stellen einrichtet 
zum Empfang neuer Gaͤſte. Das iſt eben auch einer 
von den Fluͤchen, welche auf der Armuth ruhen, daß 
ihnen nicht einmal die Scholle gehoͤrt, unter welche 
ſie ihren Theuren legen, daß dereinſt die Kinder nicht 
beten koͤnnen an dem Grabe ihres Vaters, denn der 
Huͤgel, den ſie einſt uͤber ſeinem Sarge woͤlbten, und 
an dem ſie in der erſten Zeit oft gekniet und gebetet 
mit der Mutter, der Huͤgel woͤlbt ſich jetzt uͤber einem 
Fremden, den ſie nie gekannt, den ſie nie geſeben. — 
Auch uͤber mich legte ſich ein eigenthuͤmliches Gefuͤhl, 
als ich unter die hohen, herrlichen Baume trat, welche 
dieſen Friedhof umſchatten und in eine halbe Daͤmme⸗ 
rung huͤllen. Es liegt eine zauberiſche Gewalt uͤber 
einem Kirchbof. Die dicht an ihm voruͤberfuͤhrende 
Straße, das laute Geraͤuſch des Lebens bricht ſich an 
feinen Grenzen wie an unfichtbaren Mauern; es ver- 
mag nicht die Seele hinuͤberzulocken in den Strudel 
der Luſt, fie bleibt haften an den ſtillen Hügeln, und 
Geiſterhaͤnde ſcheinen fie hinuͤberzutragen in das Reich 
des Geiſtes, das eben darum das Reich des ewigen 
Lebens iſt. Hier wird das Herz fremd dem dußeren 
Leben und ſeinen Genuͤſſen, aber das innere Leben er⸗ 
wacht mit herrlicher Kraft und erſtarkt Und der vers 
ſtockteſte Suͤnder, der finſterſte Unglaͤubige, fuͤhrt ihn 
in den Friedenshain eines Kirchhofes, es wird in ſeine 
Seele fallen wie eine Offenbarung und der Sünder 
wird in ſich zuſammenbeben vor der unlaͤugnenbaren Naͤhe 
des ewigen Richters, und dem Unglaͤubigen wird es 
im Herzen hell werden und er wird ſich geſtehen 
muͤſſen: ja, er iſt da, der Große, Allmaͤchtige, der 
Herr, der iſt, hier fühle ich feinen Athem um meine 
Schlaͤfe wehen. a a RN: 

(Fortſetzung folgt.) 
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Miscellen. 


Auf einem der Berliner Eiſenbahnhoͤfe hat ſich 
kuͤrzlich eine Scene von hoͤchſt komiſcher und doch zu⸗ 
gleich ſehr ernſter Art ereignet. In dem Augenblick, 


in welchem namlich von dort ein Eiſenbahnzug abgeben | 


will, tritt an den zugfuͤhrenden Eiſenbahnbeamten ein 
junger, hoͤchſt anſtaͤndig gekleideter Mann heran, bittet 
denſelben, die Abfahrt des Zuges noch aufzuſchieben 
und macht ihn auf einen in einem der Perſonenwagen 
ſitzenden Mann mit der Verſicherung aufmerkſam, daß 
derſelbe ein aus einer dortigen Irrenheilanſtalt ent: 
ſprungener Wahnſinniger ſei, der jedenfalls im Begriff 
ſtehe, nach feiner Heimath zurück zu reifen, von dem 
aber dort die groͤßte Gefahr zu befuͤrchten ſtehe, da 
er tobſuͤchtig ſei und einen toͤdtlichen Haß auf feine 
Angeboͤrigen geworfen habe, von denen er in der Irren⸗ 
anſtalt untergebracht worden ſei. Der junge Mann 
trug ſeine Bitte fo lebhaft und verſtaͤndig vor, daß man 
auf ſolche auch einzugehen ſich bereit zeigte, obwohl 
man an dem bezeichneten angeblich wahnſinnigen Manne, 
dem Aeußern nach, durchaus keine Spur einer Seelen⸗ 
ſtoͤrung wahrzunehmen vermochte. Unter dem Vor⸗ 
wande, daß man ſeinen Paß revidiren wolle, noͤthigte 
man ihn, einen Augenblick aus dem Wagen zu ſteigen, 
und kaum war dies geſchehen, als der Eiſenbahnzug 
vor feinen Augen hinwegrollte und ihn zuruͤckließ. 
Aber auch jetzt ließen ſich an ihm durchaus keine Zei⸗ 
chen eines unregelmäßigen Betragens wahrnehmen und 
man gerieth daher in nicht geringe Verlegenbeit, wie 
man das ganze gegen denſelben beobachtete Verfahren 
rechtfertigen wollte. Es wurde der Revier⸗Polizei-Com⸗ 
miſſarius berbeigeholt und dieſer fragte nunmehr vor 
allen Dingen den jungen Mann, welcher als Denunciant 
gegen den angeblich Wahnſinnigen aufgetreten war, 
nach feinen Perfonalverhältniffen und nach feiner Legi— 
timation. Wie erſtaunte man nun aber, als der junge 
Mann erklaͤrte, er ſei ſelbſt ein Patient der Irrenanſtalt, 
aus welcher der ſo eben Angehaltene entſprungen ſei, 
befinde ſich dort mit dieſem zugleich in der Kur, habe 
ihn dort an der Kette liegen geſehen, ſei dann auf 
erhaltene Erlaubniß ausgegangen und koͤnne, wenn der 
Andere ſich ebenfalls hier befinde und er mit ihm an 
dieſem Orte zufaͤllig zuſammentreffe, nur annehmen, 
daß eine Entweichung vorgefallen ſei. Durch dieſe 
Erklaͤrung nahm die Sache nunmehr eine hoͤchſt komi⸗ 
ſche Wendung. Ein Wahnſinniger beſchuldigte den an⸗ 
dern des Wabnſinns, Beide benahmen ſich ganz ver: 
nuͤnftig und man wußte nicht, wem man Recht geben 
ſollte. Möglich war es auch, daß man auf die De⸗ 
nunciation eines Wahnſinnigen einen ganz vernünftigen 
Menſchen feftgebalten, ihn gewaltſam an feiner Reife 
‚verhindert und fich fo einer unangenehmen Verantwort— 
lichkeit ausgeſetzt hatte. Man beſchloß daher, um die 
Sache ins Klare zu bringen, zunckchſt beide Patienten 
nach der Anſtalt zu bringen, der ſie angehoͤren ſollten. 
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Als man dort anlangte, fand man Alles in der groͤß⸗ 
ten Aufregung und Beſtuͤrzung und es ergab ſich wirk— 
lich, daß ſich Alles ſo verhielt, wie es der junge Mann 
angegeben hatte. Der von der Reiſe Zuruͤckgehaltene 
war wirklich ein Gutsbeſitzer aus der Provinz, der in 
ſeiner Heimath in Wahnſinn verfallen war und die 
größten Zollheiten begangen batte. Er batte feine Anz 
gehörigen und fein Geſinde auf das Aergſte gemißhan⸗ 
delt und namentlich eine wabre Bademanie gehabt. 
Auf dem Hofe ſeines Gutes hatte er ein großes mit 
truͤbem Waſſer gefuͤlltes Baffin graben laſſen und in 
in dieſem badete er ſtuͤndlich und mit ihm mußte ſein 
ganzes Geſinde baden. Sogar durchreiſende Fremde 
hatte er anhalten und ins Bad bringen laſſen! So 
ſah man ſich endlich genoͤthigt, ihn nach Berlin in die 
Irrenanſtalt zu bringen, wo er in Tobſucht verfallen 
war und an die Kette gelegt werden mußte. Am Mor⸗ 
gen des betreffenden Tages war es ihm gelungen, ſich 
von der Kette loszumachen, die eiſernen Staͤbe, welche 
ſich vor feinem Fenſter befanden, durch die ihm bei⸗ 
wohnende außerordentliche Koͤrperſtaͤrke zu zerbrechen 
und ſo das Freie zu gewinnen. Durch die Huͤlfe eines 
Bekannten, vor dem er jede Spur ſeines Wahnſinns 
zu verbergen gewußt hatte, war es ihm gelungen, Reiſe⸗ 
mittel zu erlangen und ſich einen Platz im Eiſenbahn⸗ 
wagen zu beſchaffen. In ſeiner Heimath angelangt, 
hätte er gewiß das Leben der Seinigen in große Ge: 
fahr gebracht, wenn er nicht zufaͤllig im Moment der 
Abreiſe mit dem obenerwaͤhnten jungen Manne zuſam⸗ 
mengetroffen wäre, der ſich als Reconvalescent in der 
Irrenanſtalt befand und bereits ſo weit hergeſtellt war, 
daß er ausgehen konnte. Gewiß ſind derartige Patien⸗ 
ten in Irrenanſtalten aber hoͤchſt ſelten. 


Fuͤrſt Metternich beſitzt eine ſehr reichhaltige 
Handſchriftenſammlung, welche immer mehr zu vervoll⸗ 
ſtändigen er noch jetzt eifrig bemuͤht iſt. Kürzlich er⸗ 
ſuchte er auch den bekannten Schriftſteller Jules Ja: 
nin in Paris um ſein Autograph. Dieſer ſchrieb ſo⸗ 
fort auf einen Briefbogen eine Quittung über fünfzig 
Flaſchen Schloß⸗Johannisberger-Wein — der Fuͤrſt 
iſt bekanntlich Beſitzer dieſes erſten Weinberges der 
Welt — und couvertirte das Blatt an Metternich. 


Ein Steuerbeamter ertappte an einem Sonnabend 
vor den Feiertagen einen Knaben, der eben eine Kalbs— 
keule einſchmuggeln wollte. Anſtatt aber das Fleiſch 
auf dem Amte abzuliefern, bringt der brave Beamte es 
zu einem Bader, um es braten zu laſſen. Der Knabe, 
der dies Manoͤver beobachtet hat, geht nachher hin, 
bolt im Namen des Beamten ganz rubig den Braten, 
und der Beamte fiel aus den Wolken, als er erfuhr, 
daß feine Bratenpfanne abgeholt ſei; Lärm durfte er 
indeß nicht machen. . 
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Reise nm die Welt. 


JIn einer Zeit voll reformatoriſcher Bewegungen 
kaun nicht genug auf einen Mann hingewieſen werden, der ein 
Mann Gottes und ein Mann des Volkes war, wie nach ihm 
Deutſchland keinen Anderen beſeſſen hat. Wir meinen Martin 
Luther. Deshalb begruͤßen wir es mit Freude, daß ein Verein 
evangeliſcher Prediger eine Ausgabe der volksthuͤmlichen Schriften 
des großen Reformators veranſtaltet, deren billiger Preis (der 
Bogen 3 Sgr.) fie auch dem Unbemitteltſten zugaͤnglich macht. 
Das verdienſtvolle Werk, deſſen erſte Lieferung ſo eben die Preſſe 
verließ, erſcheint bei Reichardt in Eisleben. 

,“ Zu den 1001 Vereinen hat man in Berlin einen neuen 
gefuͤgt, der den vielſagenden Titel fuͤhrt „Verein gegen 
Menſchenquclerei.“ Man hört, er werde ſich zunächſt mit 
Aufhebung des Schuldenarreſtes beſchaͤftigen, die jeden Falles auch 
ohne ſein Zuthun erfolgen wird. Später wird er feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auch auf die Abſchaffung der Gewerbeſteuer, Mahl- und 
Schlachtſteuer u. ſ. w. richten. Ein anderer Verein will ſich 
„Verein gegen die Vereinsquälerei“ nennen und ſoll ſchon viele 
— der Memeler Anti⸗Freiheits⸗Verein wuͤrde ſagen Tauſende von 
achtungswerthen Männern, zu Mitgliedern zählen, 

Ein junges, den hoͤhern Ständen angehoͤrendes Liebes— 
paar in Garbe bei Schroda wollte, da die Eltern des Maͤd⸗ 
chens ihre Einwilligung verſagten, ſich gemeinſam den Tod geben, 
und es wurde beſchloſſen, daß der junge Mann erſt ſeine Geliebte, 
dann ſich ſelbſt erſchießen ſollte. Der Feigling ſchoß wirklich das 
ungluͤckliche verblendete Maͤdchen nieder und — floh darauf nach 
Poſen. Man hat ihn gleich wieder gefunden und zurücktransportirt. 

„In Neubrandenburg iſt erſchienen: Bremſe der 
Fuchs, aus den hinterlaſſenen Papieren Bucherts des Bie- 
bers, herausgegeben von — einem Eſel. Das Letztere iſt zwar 
auf dem Titelblatt verſchwiegen, wird aber Jedem von ſelbſt 
klar werden, der das Ungluͤck hat, die ſchlechten und gehaltloſen 
Verſe zu leſen. 

Die franzoͤſiſche Regierung hat bei der ſaͤchſiſchen bes 
antragt, ihr auf einige Jahre Bergleute zu borgen, welche die 
Goldberge Algerjens ausbeuten ſollen. Sachſen iſt's zufrieden, 
und ſchon um Mitte dieſes Monats werden 100 Bergleute aus 
dem Freiberger Revier abreiſen. 

Ein bei Gelegenheit des diesjährigen Vogel ſchießens 
in Weimar aufgeſtelltes Panorama ift bis auf den Grund ab⸗ 
gebrannt. Die mildthaͤtigen Weimaraner veranſtalteten ſogleich 
eine Collecte, um den Beſitzer, der außerdem ſtark beſchaͤdigt 
wurde, einigermaßen zu entſchaͤdigen. 

8 5 Neulich wollte auf der Potsdamer Eiſenbahn ſich 
ein dee Menſch den Tod geben, wurde aber von dem 
Raͤumer der Lokomotive mit einer fo argen Ohrfeige bei Seite 
geworfen, daß ihm die Gedanken an Polkatod ſo ziemlich ver⸗ 
gehen werden. 

** In Gleiwitz wurde kuͤrzlich ein Herumtreiber aufge⸗ 
ie den man für taubſtumm halten mußte, da er nur durch 
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Gebehrden ſich verſtaͤndlich zu machen fuchte, Noch geraume Zeit 
ſpielte er ſeine Rolle ganz vortrefflich, bis endlich einmal ein paar 
Diebe in daſſelbe Lokal gebracht wurden, die ſich mit einer Flaſche 
Branntwein verſehen hatten. Der Taubſtumme mußte mittrinken, 
und wurde davon ſo ſelig, daß er ſein Malheur vergaß und ein 
bedeutendes Rednertalent entwickelte. Es ſtellte ſich heraus, daß 

er ein Bergmann aus Beuthen war. A 

Am 209. Auguſt, dem Geburtstage des Großherzogs von 
Baden, enthielt das Mannh. Journal an der Spitze ſeines ? 
Blattes ein Gedicht. Am folgenden Tage ſtand auf derſelben 
Stelle folgende Erklaͤrung: „Durch eine kleinliche Intrigue eines 
Mannes, den wir nicht nennen wollen, und einen Fehler des 
Druckereiperſonals, wurde an die Stelle eines Artikels, welcher in 
der geſtrigen Nummer erſcheinen ſollte, das daſelbſt befindliche 
Gedicht untergeſchoben. Es wurde dies dadurch moͤglich, daß der 
Redacteur ſich dermalen im Gefaͤngniß befindet. Der Redacteur 1 
des Mannheimer Journals Dr. v. Struve.“ 

Im proteſtantiſchen Staͤdtchen Heldburg ließ man beim 
Vogelſchteßen den Papſt Pius IX. unter Muſik⸗ und Boͤller⸗ 
tuſch hoch leben. 

Die Berliner Ju denſchaft wird noch eine zweite 
S0 8 erbauen, und hat dazu bereits 84,000 Thaler | 
zuſammengebracht. 

*Im katholiſchen Krankenhauſe zu Berlin werden 
jetzt eh barmherzige Schweſtern aus Nancy zur Pflege der 
Kranken erwartet. i 

Die Dampſfſchifffahrt zwiſchen Memel und Tilſit 
hat mit dem I. d. M. aufgehört, weil in der Memel au: mehr 
3 Fuß Waſſer gefunden werden. 

** Die Zeitungen find täglich mit Wdreffen an die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner angefuͤllt, die aus allen deutſchen Städten von 
einiger Bedeutung geſandt werden. 

Ein Klempner in Wetzlar verfertigt einen anne 
docht, der nie alle wird, ſehr wenig Oel braucht, und fehr hell 
brennt — Vorzüge, wie man ſie nur wuͤnſchen kann. 

Aus vielen Gegenden Deutſchlands kommen Nach⸗ 
richten, die einen ſchlimmen Winter befürchten laſſen. Namentlich 
ſieht man in Hamburg mit Bangen der ſchweren Zeit entgegen, 

In den Kreifen Raſtenburg und Röffel iſt die Kar⸗ 
toffelkrankheit in einem ſehr bedenklichen Grade ausgebrochen. 

„Bei dem letzten Gewitter ſchlug in Berlin der Blitz 
in eine Reſtauration, verſengte das Billard, ohne zu zuͤnden 
und ohne Jemand zu toͤdten. Jetzt ladet der betr. Reſtaurateur 
mit den Worten: „Hoͤchſt merkwuͤrdiger Gewitterſchlag“ das 
Publikum Berlins ein, die Verheerungen auf ſeinem Billard in 
Augenſchein und dabei Erfriſchungen jeder Art zu ſich zu nehmen. 

Die Pariſer Droſchken haben jetzt zur Unterhaltung j 
des Publikums. Zeitungen angefchafft. Faͤhrt man nun alfo ı eine 
Strecke, ſo kann man in guter Ruhe gleich die Tag. bla 
lefen, 


ER FEIN. 


Hieran Sconluppe. 


Schaluppe zum 
N 409. 


Inſerate werden A 1 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


N 
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Mn Dampibest, 


Am 10. September 1828. 


der Leſerkreis des Blattes th faſt in allen 


Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Die Reeruten⸗Mushebung in Rußland. 
wird in einem bei Weftermann in Braunſchweig (1846) 
erſchienenen Werke: „Rußland's inneres Leben. Drei 


und dreißigjaͤbrige Erfabrungen eines Deutſchen in 


Rußland“ folgendermaßen geſchildert: Rekruten! Das 
Wort fliegt durch die Doͤrfer und Städte wie eine 
krächzende Todten⸗Eule. Die Hausthuͤren fliegen zu 
wie vor einem ſtuͤrmenden Hagelwetter. Angſt preßt 
die Familie zuſammen, die einen Sohn hat, reif zur 
Dreſſur fuͤr die Unbeſiegbarkeit. Moͤglichkeiten wer⸗ 
den aufgeſucht, dem Uebel zu entgeben, ſobald der Ukas 
erſcheint, wieviel Prozent von der Seelenzahl gegeben 
werden ſollen. Jedes Gouvernement beſtimmt ſpaͤter 
die Nacht des Einfangens, denn nicht aufgefordert 
wird der kuͤnftige Landes vertheidiger, ſich zu ſtellen, 
ſondern heimlich uͤberliſtet wird er, wie der gemeinſte 
Verbrecher eingefangen, und von dem Augenblicke an 
ſcharf bewacht. Die Gutsherrſchaft erhält den verſie⸗ 
gelten Befehl. Tiefes Geheimniß rubt auf dem In⸗ 
balte. Immer muͤſſen mehr als die beſtimmte Zahl auf⸗ 
gegriffen werden, weil es ungewiß iſt, ob die Erwaͤhlten 
tauglich befunden werden. Die Aelteſten der Gemeinde 
empfangen unter Verpflichtung des Schweigens vom 
Gutsberrn den Befehl, in naͤchſter Nacht die Kinder 
ihrer Brüder von deren Herzen zu reißen. Das Eins 
fangen iſt jedoch von fernher ruchbar geworden. Die 
Aelteſten kommen. Alle junge Burſche ſind fort, im 
Walde oder ſonſt wo verborgen. Doch das Gebot iſt 
ſtreng und die Verantwortlichkeit groß. Da wird end⸗ 
lich einer ergriffen. Noch einer dazu. Sie muͤſſen 
d'ran, das Land gegen Feinde zu ſchuͤtzen. Sie haben 
bis jetzt keine gluͤcklichen Tage gebabt, der Schweiß 
rann ihnen heiß von der Stirn, ehe ſie den Biſſen 
Brod gewannen, der eben hinreicht, ſie gegen den Hun⸗ 
ger zu bewahren. Aber ſie ſind bei ihrer Familie, die 
Sonne, mit der ſie fruͤh aufſtehen und ſich bis nach 
ihrem Niedergange müde arbeiten, beſcheint ihre Hei⸗ 
math, ihre Arbeit war mit für das Vaterhaus. Der 
Gefangene wird in die Goubvernementsſtadt geliefert. 
Dort iſt die Annabmecommiſſton, der Gouverneur an 
der Spitze. Nackt werden die Leute in das Seſſions⸗ 
zimmer geſchoben. Der Arzt unterſucht von der Fuß⸗ 


ſohle bis zum Haupthaar. Der Juͤngling iſt geſund 


und fehlerfrei. Sperr das Maul auf! Der Arzt 
guckt binein mit dem Spaͤherblick eines Schatzgraͤbers. 


Das Gebiß iſt obne Tadel. Eben will er ſein Zeug⸗ 
niß geſund dem Gouverneur zurufen. Doch fiehe da! 
an den Backenzaͤhnen liegt ein Halbimperial oder Du⸗ 
katen. Huſch hat der geuͤbte Finger das Gold aus 
der Grube in ſienen Handteller geſchnellt. Nein, der 
Kerl taugt nicht, er hat den Schwamm, alle Zähne 
wackeln, in vier Wochen hat er keinen Zahn mehr! 
Er iſt frei. Der Burſch ſpringt hinaus in fein Bau⸗ 
ernwamms wieder und in ſein Dorf. Die winzige 
Goldſcheibe läßt ihn bei den Seinigen bis zum nachiten 
Tribut. Ohne dieſe goldenen Zaͤhne ruft der Gouver⸗ 
neur Lopl (die Stirn) und der Rekrut iſt angenommen. 
Der Vorderſchaͤdel wird ihm glatt wie ein Bart abra⸗ 
firt, damit man ihn erkenne, wenn er entläuft. Ver⸗ 
hunzt ſteht er da, wie ein Thier auf dem Viehmarkte 
gezeichnet. (Wupperth. Leſekr.) 


D 


Edle Denkungs⸗ et eines Eckenſtehers. 


Vor einiger Zeit fiel ein aͤrmlich gekleideter Menſch 
auf der Straße um und bekam die Kraͤmpfe. Bald 
verſammelten ſich Neugierige um dieſe traurige Scene. 
Da trat ein elegant gekleideter Herr mit einem dicken. 
ſaubern Spazierſtock dazu, und indem er damit auf 
den Leidenden zeigte, ſagte er in diktatoriſchem Tone: 
„So ſchafft doch dieſen Ungluͤcklichen in irgend einen 
Haus flur!!“ — „Anderſch nich, als wenn Sie dabei 
ſind“, fagte darauf ein Edenfteher, „denn Unſer ens 
hat keene Stimme in einem fremden Hauſe, is aber 
een feiner Herr dabei, der een Wort ſpricht, ſo is 
(det jleich ein änder Ding!“ 0 

„Das will ich wohl thun!“ ſagte der feine Herr, 
und in ſeinem Beiſein wurde der Leldende in die nächſte 
Hausflur gebracht, woſelbſt es von Seiten detz eben 
anweſenden Hauswirtbs erlaubt wurde, daß der Kranke 
bis zu ſeinem Beſſerwerden hier liegen dürfe. Jetzt 
aber wandte ſich der Eckenſteber an den dicken Herrn 
und ſagte: „Nu, mein beſter Herr, bitt“ ick mir vier 
Groſchen aus!“ Der Herr verbluͤfft, machte Miene, 
mit einigen vornehm hingeworfenen Worten, ſich, wie 
man zu ſagen pflegt, zu drucken. Der nervige Son⸗ 
nenbruder aber hielt ihn feſt, wies auf das Aermel- 
ſchild Hin und ſagte: „Mein Herr, Sie ſehen doch, 
wer ick bin! Sie haben guͤtigſt befohlen und — 


ick habe jehorcht und — det macht vier Groſchen preu⸗ 
ßiſch Courant!“ 

Der dicke Mann wollt ſich nun doch nach ſolcher 
Anrede keine Bloͤße geben und gab, um das Geläaͤch⸗ 
ter der Menge durch ſeine Großmuth zu beſchwichtigen, 
dem Eckenſteher ſtatt des geforderten Betrags Sechs 
Groſchen Courant. Dieſer dankte, und der Herr wollte 
gehen „Ne, mein Herr“, fuhr der Eckenſteher fort, 
„jeben koͤnnen Sie noch nich, Sie muſſen noch'n Ogen⸗ 
blick verweilen, un ſehn, wie det Stuͤcke weiter ſpielt!“ 
Hierauf reichte er dem Kranken, der unterdeſſen zu ſich 
gekommen war, die Sechs Groſchen mit den Worten: 
„Seb' mal, armer Menſchenbruder, det ſchenkt Dich 
een Eckenſteher, nu wollen wir mal ſehen, was die 
andern duhn werden!“ 

Dieſe unerwartete Wendung der Sache ward von 
einem lauten Jubel begruͤßt und es folgten nunmehr 
Unterſtuͤtzungen von allen Seiten, zu denen der dicke 
Herr, der gleichſam zu einem andern Sinne eleftrifirt 
worden, noch zwei Groſchen beitrug und der Arme er⸗ 
freute ſich einer reichen Gabe. ö 

Was braucht man, um edel zu ſein, 

Den Schimmer, das Gold und die Seide? 

Ein Menſch auch, der niedrig und klein, 

Kann groß ſein im ſchlechteſten Kleide! 

(Der Sprecher.) 


Ein unmaßgeblicher Vorſchlag. 


Bei Gelegenheit der Vacanz der erſten Lehrerſtelle an 
der ſogevannten rechiſtaͤdtiſchen Elementarſchule dringt ſich 
der Wunſch auf, genannte Schule in eine Buͤrg erſchule 
nach Art der St. Catharinenſchule umgewandelt zu ſehen. 
Die Mädchen muͤßten abgezweigt und fuͤr ſelbige eine be⸗ 
ſondere Schule errichtet werden. Statt, wie die Rede geht, 
Elementaes, Frei: und Pauperſchulen zuſammen zu werfen, 
ſollte dieſes nur mit den beiden Letztern geſchehen, jene da= 


gegen alle oder groͤßtentheils zu Buͤrgerſchulen erhoben und 
bei dieſer guten Gelegenheit auf der Rechtſtadt der Anfang 
gemacht werden. Denn Frei⸗ und Pauperſchulen iſt eine 
Unterſcheidung, die jetzt fuͤglich wegfallen kann, wogegen 
zahlenden Eltern nicht zugemuthet werden darf,) ihre Kin⸗ 
der unter die Armenfhüler ſtecken zu laſſen, was geſehen 
wuͤrde, wenn man in die beabfichfigte Vereinigung auch 
die Elementarſchulen zoͤſe. Wenn nun eine Vereinigang 
der zur Verſchmelzung ganz geeigneten Frei⸗ und Pauper⸗ 
ſchulen zu Stande kommt, fo wäre dabei auch wohl dar⸗ 

auf Bedacht zu nehmen, daß die Geſchlechter getrennt 

würden, denn Knaden erfordern einen ganz andern Unter⸗ 

richt, eine ganz verſchiedene Behandlung als Madchen und 

die Handarbeiten für dieſe erſcheinen einen ganz eigen⸗ 

thuͤmliche Errichtung des Lectionsplones, fo daß es weit an⸗ ö 
genebmer und erſpießlicher erſcheint, befondere Knaben⸗ und 
beſondere Maͤdchenſchulen einzurichten, wenn man denn ſchon 
einmal in der Einrichtung begriffen iſt. 27 | 


| 
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Zur Nachricht. 


Mit Bezugnahme auf meine Bekanntmachung in 
„ 100. der Schaluppe zum Dampfboot bringe ich hier. 
mit zur öffentlichen Kenntniß, daß nunmehr der zwiſchen dem 
Herrn Seminar⸗Director Domherrn Herzog zu Pelplin und 
mir anhaͤngig geweſene fiscaliſche Prozeß rechtskräftig ent: 
ſchieden worden if. In jenem Prozeß war auf meinen 
Antrag wegen eines Artikels in NE 11. des kathol. Wo⸗ 
cbenblattes pro 1844 die Unterſuchung gegen den Herrn 
Domherrn Herzog, auf den Antrag des Herrn Domherrn 
Derzog aber wegen eines Artikels in Na 41. in der 
Schaluppe zum Dampfboot pro 1844 (hervorgerufen durch 
den vorerwaͤhnten Artikel des katholiſchen Wochenblattes) die 
Unterſuchung gegen mich eingeleitet worden. 
Durch das Erkenntniß erſter Inſtaaz iſt 

Herr Seminar: Director Herzog zu einer vierzehntägigen 

Haft oder einer Geldbuße von 40 , nach eigener Wahl, 

und ich zu einer dreiwöchentlichen Haft oder einer Geld: 

buße von 50% nach eigner Wahl, 
verurtheilt und dieſes Urtheil nun auch durch Erkenntniß des 
Civil⸗Senats des Königl. Ober⸗Landesgerichtes zu Marien 
werder vom 3. Auguſt d. J. in zweiter Inſtanz beſtälgt 
worden. Gerhard. 

— - 


Ka jutenfracht. 


— Zwei verſchiedenartige, aber einem großen Theile des 
Publikums gewiß willkommene Genuͤſſe ſtehen in den naͤch⸗ 
ſten Tagen bevor. Zoppot, das, trotz ſeiner vielbeſprochenen 
Langweiligkeit, ſo zahlreich beſuchte Zoppot, wird das Ende 
dieſer Saiſon, am naͤchſten Sonmtag mit einem Abſchieds⸗ 
feſte feiern, das allen bisherigen Feſtlichkeiten die Kron; 
auffegen fol. Die präaͤchtigſten Transparente — wir glaus 
ben von dreißig großen Tableaux gehört zu haben — ſind 
durch die beſondere Güte der Beſſtzer zu dieſem Zwecke dem 
Unternehmer verabreicht worden und ſollen in acht verſchſe⸗ 
denen Beleuchtungen dem Publikum zur Schau geſtellt 
werden. Eine zahlreiche Theilnahme läßt ſich gewiß vor⸗ 
ausſetzen. — Ferner wird im Laufe der naͤchſten Woche das 
von dem Kaiſer von Rußland engagirte Ballet des Kaͤrth⸗ 
nerthor-Theaters auf feiner Durchreiſe von Wien nach 
St. Petersburg im hieſigen Theater einige Vorſtellungen 
geben. Die Leiſtungen dieſer Kuͤnſtler und Kuͤnſtlerinnen 
werden als ganz vortrefflich geprieſen. — 5 


— Von heute ab bis zum naͤchſten Montag hat ein 
Danziger Künftler, Herr Maler Sy, im Saal, der 
Concordia eine Portraitgruppe zur Anſicht des Publikums 
ausgeſtellt, die ſich durch ſprechende Aehnlichkeit und ein 
ebenſo weiches als warmes Colorit beſonders auszeichnen 
und dem Kuͤnſtler viel Freunde erwerben wird. Herr Sy, 
erregte vor einigen Jahren in Berlin durch ſeine Kir ch⸗ 
gaͤngerin, (das Original im Befig des Koͤnigs) und durch 
feinen Karton Belthfazar ein ungtwoͤhnliches Aufſehen, und 


zeigte ein ſo bedeutendes Talent, daß wir nur wuͤnſchen 
koͤnnen, ihn recht lange in unſerer Mitte wirken zu fehen, 


— Man erzaͤhlte geſtern mit Beſtimmtheit, daß bei den 
in der Umgegend abgehaltenen Mandvern auf einem ſehr 
unguͤnſtigen Terrain wiederum drei Soldaten verunglückt 
wären. Indeſſen ermangelt dieſe Nachricht bis jetzt aller 
weſtern Beſtaͤtigung. — N 


— Am 24. d. M. feiert ein hieſiger Schuhmacher 
Joſeph Koſſowski in einem Alter von neunzig Jahren 
ſeine goldene Hochzet in der St. Nicolaikirche. Seit 1841 
werden die beiden alten Eheleute von ihrem Sohne, einem 
bieſigen unbemittelten Buͤrger, der ſelbſt wieder in einer 
fuͤnfundzwanzigjaͤhrigen Ehe ſechs Kinder zu ernähren hat, ganz 
unterhalten. Sollten menſchenfreundliche Mitbuͤrger von der 
ſeltenen Jubelfeſer Veranloſſung nehmen wollen, dem alten 
hilfsbedürftigen Ehepaare Gaben der Liebe zuzuwenden, fo 
iſt auch die Redaction, Fiſcherthor N 133, gerne bereit, 
fie an daſſelbe zu befördern und ihren Eingang öffentlich 
anzuzeigen. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 4. September 1846. 
(Schluß.) 

Der mit ſeltener Geſchicklichkeit und vielem Gluͤck hier 
privatiſirende Journaliſt H. Bertholdi wird naͤchſtens die Welt 
mit einer literariſchen Zwillingsgeburt erfreuen. Das ſehnlich ſt 
erwartete und längſt von ihm annoncirte Oppoſitionsblatt befindet 
ſich unter der Preſſe, deſſen Zwillingsbruder iſt eine Duodez⸗ 
Brochuͤre über die Königsberger Proſtitution. Beide Schriften 


873 


werden zu gleicher Zeit das Licht der Welt erblicken. Die über 
die Proſtitution ſoll mit vieler Sachkenntniß abgefaßi und mit 
unheuern moraliſchen Sentenzen angefüllt fein, Einen Verleger 
hat der Herr Verfaſſer unter unſern ſammtlichen Buchhaͤndlern nicht 
finden koͤnnen, obgleich es hier im literarifchen Verkehr — uu 
in der Kunſtſprache der Handelswelt zu reden, — es hier jetzt 
flau hergeht, er wird ſelbſt den Verkauf übernehmen, Der Buch⸗ 
handel ſelbſt iſt, im Verhaͤltniß wie ſich bei der Gewerbefreiheit 
die Zahl der Buchhaͤndler (fie beträgt 7, vor etwa 8 Jahren 3) 
von Jahr zu Jahr vermehrt hat, immer mehr geſunken. Da die 
in neuerer Zeit Etablirten bei dem Buchhandel allein nicht be⸗ 
ſtehen koͤnnen, ſo verbinden ſie damit auch den Handel mit Mu⸗ 
ſikalien, Kupferſtichen, Lithographien, antiquariſchen Werken, 
haben Leſekabinette, handeln mit Percys Stahlſchreibfedern ꝛc. 
und nur ein paar Buchhandlungen von gutem, alten Klang 
machen gute Geſchaͤfte. — Eine grandiofe Gondelfahrt, welche 
gegen die der Concordia um ein bedeutendes abſtach, hatte vor⸗ 
geſtern ein Theil der jungen Kaufmannſchaft auf dem Schloß⸗ 
teiche arrangirt. Eine große Zahl illuminirter Boͤte in welchen 
von Zeit zu Zeit verſchiedenfarbige, bengaliſche Flammen auf⸗ 
ſtiegen, zogen in muſterhafter Ordnung über den ganzen Feich. 
Vereint mit den ſich noch hinzugeſellenden Fahrzeugen, bot dieſe 
Gondelflotte ein huͤbſches Bild dar. Ein wohlbeſetztes Muſik⸗ 
chor und ein Maͤnnerquartett aus der Zahl der Theilnehmer ers 
hoͤhten das Vergnügen der zahlreichen Zuſchauer und von vielen 
Seiten ertoͤnten beifällige Acclamationen. — 
Timotheus. 


— — 


Brief kaſten. 


Herr Oekonom F. in Neuenburg wolle, einer Mittheilung 
wegen, ſeine Adreſſe genauer aufgeben, da ein Brief an ihn durch 
die Poſt nicht zu beſtellen war. 4575 
— —— ͤ —- —— 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Neues Etablissement. 


lden geehrten Publikum erlaube ich mir hierdurch ganz ergebenst anzuzeigen, dass ich am heutigen 


Tage in meinem Hause Langgasse No. 530 eine 
Cigarren 
sowohl en gros als auch en detail eröffnet habe. 


und Tabacks - Handlung 


Durch besonders vortheilhafte Einkäufe, worin ich vorzüglich durch gründliche Geschäftskenntnisse ge- 
leitet worden, bin ich im Stande jeder Concurrenz, sowohl in der Auswahl, Qualität, als auch im Preise der 


Waare, zu begegnen. 


Indem ich nun dem geehrten rauchenden publikum 


mein reichhaltiges und wohlassortirtes Lager bestens 


empfehle, bemerke ich nur noch, dass mein Streben stets dahin gerichtet sein wird, durch strenge Reellität 
und möglichst billige Preise das mir zu schenkende gütige Vertrauen zu rechtfertigen uud zu erhalten. 


Danzig, den 9. September 1846. 


Herrmann Ber thold, schrägeüber Herru Gerlach. 


Eine kinderloſe Familie wuͤnſcht einige Penfionaite 
bei ſich aufzunehmen. Nachhilfe der Schularbeiten, ſo wie 
Unterricht im Pianoforte kann, wenn es gewunſcht wird, 
ertheilt werden. Das Nähere Langgaſſe IE 386, zwei 
Treppen hoch. 


e 
Schnuͤffelmarkt 709. (Sonnenseite) 
geable Wohnung beſtehend aus einem Saale, 2 Stuben 
nebſt Küche, Keller und ſonſtigen Bequemlichkeiten zu ver⸗ 
miethen und beliebig von Michaeli d. J. bis Oſtern k. J. 
zu beziehen. 


iſt eine lo⸗ 
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Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


In Danzig in 15 Gerhard' ſchen Buch⸗ 
handlung (in Elbing bei Rahnke) if vorräthig.: 
F. A. W. Netto: Die kalotypiſche 


Portraitirkunſt. 


Oder Anweiſung, nicht nur die Portraits von Petſonen, 
ſondern überhaupt Gegenſtaͤnde aller Art, Gegenden, Bau⸗ 
werke u. f, w in wenigen Minuten, ſelbſt ohne alle Kennt: 
wiffe des Zeichnens und Malens, boͤchſt naturgetreu und 
ausgefuhrt, mit geringen Koſten abzubilden. Für Zeichner, 
Maler, Kupferſtecher, Graveurs, Holzſchneider und Lithogra⸗ 
phen, fo wie für Kuünſtler und Gewerbtreibende uberhaupt 
und für Dilettanten des Zeichnens und Malens insbeſondere. 


Mit 3 Tofeln Abbildungen. 8. geh. Preis 12 . 
In Danzig in det Gechard'ſchen Buchhandlung, 


Elbing bei Levin und Rahnke, Königsberg bei Grafe & 
Unzer und in allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Das 


Ganze der Einmachekunſt, 


oder gründliche Anleitung, alle Arten 


Beeren, Obſt, und Gartenfruͤchte 
einzumachen, zu trockuen u. aufzubewahren. 
auch allerlei 
Gelees, Chocoladen u. Compots 
ſehr schmackhaft für den Tiſch zuzubereiten. 
in 200 deutlichen Regeln beſtehend. 
(Quedlinburg bei Ernſt.) Preis 10 57 

Dieſes vom berzoglich Anhaltiſchen . 
herausgegebene Buch enthält die beſten Recepte für die 
Einmache⸗ und Aufbewahrungskunſt der Beeren und Gar: 


tenftuͤchte, welche Hausfrauen und Reſtaurateuren ſehr will: 
kommen ſein werden. 


Kürzlich iſt erſchienen und in der Gerhard'ſchen 
. Longgaſſe No. 400 zu haben: 


ra ha m's 


Geſundheitslehre. 


Ein Handbuch zur 
ſundheit und Verlängerung des Lebens durch 
geordnete Diät und Lebensweiſe für 


Geſunde und Kränkliche. 


Nach der 5. Original⸗Ausgabe bearbeitet und vermehrt 


von 
Dr. Neubert. 
8, br. 25 Sr 


Wervollkemmnung der Ger 


Bei Friedrich Schultheß in Nürnberg find 
ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
in Danzig durch die Gerhard'ſche Buchhandlung, Lang⸗ 
gaſſe „ 400: 


Johann Caspar Tavater's 
ausgewaͤhlte Schriften 


e 


Johann Kaspar Orelli. 
8 Binde 12. br. Preis: 5 IP: 

Von diefer Ausgabe des — wie ſich 5 berühmte 
Herausgeber in der Einleitung ausdtuͤckt — Geiſtreichſten, 
Originellſten, Ergreifendſten, Aamuthigſten, des für alle 
Zeiten dauernden von J. K. Lavater's Schriften enthalten 
6 Bände eine Auswahl der vermiſchten Schriften, zwei 
davon ſind phyſiognomiſchen Inhalts, welche letztern auch 
einzeln unter folgendem Titel zu haben: 


Die Phyſiognomik 


Johann Kaspar Lavater's 
im Auszuge 
herausgegeben 
von Johann Kaspar Orelli. 
In zwei Baͤnden mit 24 Portraits. 

16. eleg. br. 1 % 15 Ion 


Bei Lindequiſt und Schoͤnrock in Halberſtadt 
iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, 
in Danzig in der Gerhard'ſchen Buchhandlung Lang⸗ 
gaſſe / 400: 


Bürgerbuch 


fur die 


Königl. Preußiſchen Lande 
Ein unentbehrlicher Rathgeber für den Preußiſchen 
Bürger und Landmann über die am häufigſten zur 
Anwendung kemmenden Geſetze Bearbeitet ven 
C. Haushalter, Juſtiz-Commiſſarius in Wernigerode. 

Zweite Auflage. Preis 123 %: 
i h ee 

1) Allgemeine Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Januar 
1845. 2) Geſinde⸗Ordnung. 3) Die revidirte Städte 
Ordnung. 4) Das für den Bürger und Landmann Mil 
ſenswertheſte in Separationd: und Ablöſungsſachen. 5) Vor⸗ 
mundſchafts⸗, Nachlaß⸗ und Hypotheken Sachen. 6) Be⸗ 
ſtimmungen über Vertraͤge, Teſtamentie, Erb- Verträge, 
Polizei⸗Weſen u. ſ. w. BET 
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